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Kari Bännj). tftutter erde.

3ltts alten blättern. •

Son © r n ft 93 ü 111 o f é r, Sern.

(SdjEufj.)

Sud) EttHurehe g?ortfcßritte lieft man jtoi=
fdjen ben geilen beg Stattet. Seïjt puftg
trifft man auf Sîatfc^tâge über bie Seßanb«
Hing bet ißetroHampert, bie ju jener geit be=

butterten. 2Sir lefen Don Serfudjen mit einem
£jinterlabetgeweïjr. Sötr Oernebmen, baff am
TOegembec bie Slj-enftraße nach einer Sau«
batter bon 19 SJtonaten eingeweiht mürbe,
baß menige ältonate borner bie Saßnftrede
gücid)=gug=Sugern tu Setrieb Earn unb baß
in gürid) bie Sabnßofbrücfe fertig erfteflt
mürbe. Stucß ber ÜDiietßenmeg würbe einge«
weißt. -

-

Sßeniger freut ein Seridjt auê bem ßantoit
St. ©aßen, mo einem jungen 9)tamr tuegen
OiebfiaEjl eineg Stocfeg in (Segenwart ber
Sdjuljugenb eine Sette mit einem 20 Sfilo
fdimeren tpotghtocE an ben $uß gefeßmiebet
mürbe. Oiefe (Garnitur mußte er auf bem
Ejalbftünbigen 2Beg big jur gwangger^ieißungg«
anftatt mit fteß fißleppen.

Sie geitung melbet autß, baß ißfarrer Sßeßung, ber
Sater beg beEannten fpeitern Serner SDtünfterpfarrerg, jum
1. fßfarrer in Siel ernannt mürbe.

Sas 3abr fdfjetnt oon Stutter Sonne nicht getabe oer«
fdßmeuberifcßi bebadjt roorben 3U fein, bem Sers nach au
fdjließen, ben ein Hurgaft im ffrrembenbud) auf ber Sigi
einfeßrieb:

„Schon fett oteräeßn Sage lieg t
©tngeregnet auf ber Jtigi!
Sine 9fusfidjt ßab' tib täglich:
Steine Secßmung roädjift unfäglicßi!"

Sießr greube werben bie Seminariften in ßujern ge=
ßabt ßaben, benn fie ïriegtgn girfa 10 Sage „Hktnsen«
ferien!" 3m 3nternat Imogen fie ein ehemaliges fjrrauen«
Etofter unb es ftellte -

fieß) fofort heraus, baß bie SBanjen
bort fo fdjcufjlicß baufterp baß ein Schlafen ein Sing ber
Ifnmöglidjfeit mar. Sa traten bie „SBanäenferien" in
Sftion, um eine rabifale SesinfeEtion unb Reinigung oor«
nehmen ju Eönnen.

Surt aber noch etroas hinaus in bie weite 2Belt! Sa
lefen roir bie unfdjeinbare unb hoch für bas SRufiEIehen
fo hebeutungsoolle Ftacbridjt, baß ber junge. Sapernfönig
fiubroig II. bem hefannten Hompopiften Sicßarb, 9Bagnet
eine 3aßrespenfion oon 4000 ©uEöeu ^ugeroiefen habe. Son
ÏBagner felhft fagt. eine Eurae Sol ta, er fei cor wenigen
Sagen oon 'güridj> abgereift, um nach Oeutfdjtanb aurüdau«
Eehren. (£r arbeite an einer neuen Oper: „Sie Steiftet«
fang er"..

9Bir lefen, wie bie ßeieße Steperheer's unter großer
Seilnahtne ber SeoöIEerung in Saris nadj bem Sahnhof
überführt würbe, wie ein ©rtrajug bie fterbtidjen Heber«
refte bes Homponiften nach Höht brachte unb roie ihm enb«
IicT> in Serlin ein impofantes Segrähnis mattete. .§eute
ift es mit Hfteperbeer enbgültig oorhei. So fdjreiben roenig«
ftens bie StufiEoerftänbigen. Sie geilen änbern fid).

Segeiftert Hingen bie Seridjte oon bem Smpfang Haifer
SOtarimilians in SteriEo. Ser 3uhel unb bie jÇreube ber

Sinwoßner gren3e an Selirium. So heißt es. ifrittet Uta«

ïimilian, wer badjte öa.mals, baß feine Hrone eine Dornen«
frone war, bie ihm ftßon brei 3ahre fpäter bie SobesEugel
bracßte? Xfnb wer bénît heute noch; baran, baß feine SSitwe,
Haiferin ©ßarlottc, ttod) immer lebt, in unheilbarem 9Bafm=
finit?.

3a, Srophet fein auf bem (Sebiet ber 2BeItgef<bicbte,
ift fehr fdjroierig. Sas hat aud} Sapoleon III. erfahren
müffen. Ser neue ©bfanbte für Spanien machte bem Hatfer
bie Shfcßiebsoifite unb fragte hei biefer Gelegenheit:

„SOtajeftät, unb roenn mich bie Spanier fragen, toas
äßahres fei an bem Gerüst, baß Sloréna nur eine gwi=
feßertftation fei unb bie 3taliener nur auf bie Stunbe warten,
unt 'Som 3ur ^auptftabt erheben 3U Eönnen, was foil icß ba
antroorten?"

„Sntroorten Sie, baß gtoren3 Staliens befinitioe öaupt«
ftabt fei," entgegnete Sapoleon rafdß^ unb ftharf.

\
Snblidj noeßi bie SSiebergabe einiger ©loffen 3ttrHriegs=

heriihterftattung über ben ameriïaniftben SeaeffionsErieg. Sur
um Ibem Sefer au 3eigèn, baß ales fdjon bggewefen ift. ©in
©ingeweihter geißelt roie folgt:

„3ft^eine SdHadjit oerloren, fo roar es nur ein Gefedjt
ober audj nur- eine unhebeutenbe ©rEurfion. 3ft ein ©eterßt
geroonnen, fo roar es eine große Sdjlacbt. Stüffen bie
Sruppen fliehen, fo hnt man fie „aurüdgenommen". ©ing
eine Satterie oerloren, fo roaren es alte, roertlofe Hanonem
SBirb ein $ort erftürmt, fo ift es ftets ein ftrategifdj roidj«
tiger Sunït unb bie Serlufte ber eigenen Sartei finb ftets
gana mäßig. Geht ein Sort oerloren, fo ift es altes ®e=

mäuer geroefen, an beffen Se)iß nießt mehr oieE gelegen roar."

Siefe SB orte flammen nidjl etroa aus bem 3weiten
Se3enium bes 3wan3igflen, 3ahrhunberts, fonbern fie flehen,
roie bereits ermähnt, in einer geilung bes 3ahres 1864.

=— =«
Derzeit ^ärg.

Son SBartba g u II ig er.

Iff ber SJÎard): am Sain fteit e ©hirftßiboum, Dä glpdjet
int Auslagen eme ne große, ropße Slteie, im Summer bei
er es rotgrüens Södli a, im .g>crhf(f)t lälet er. roie nés fÇûûr,

na paarne Sagen ifeßj er Blutlew, u bie tuufig u luufig hrune
©hnöpfli plangen uf ene neue Slüehiet.

Oer Soum häuft 3toe groß ©feßf über bs Sorb ab,
bie ghören em Sdjntieb im Both, u xoas grebi uus über
bie feißen ©djiér u Statte liegt, ifd); em ©ulbmattpur ft) Sadj.

91 aine ^aare aieht es b'Säthiter us ber ©ulbmatt 3U

bent fcßöne Soum, roe me feßo ropters nüt gfeht, roeber bie
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lisrl fiznnx. Mutter Krcke.

Aus alten Blättern. -

Von Ernst Bütikofer, Bern.

(Schluß.)

Auch kulturelle Fortschritte liest man zwi-
scheu den Zeilen des Blattes. Sehr häufig
trifft man auf Ratschläge über die BeHand-
lung der Petrollampen, die zu jener Zeit de-
butierteu. Wir lesen von Versuchen mit einem
Hinterladergewehr. Wir vernehmen, daß am
4. Dezember die Axsnstraßs nach einer Bau-
dauer von 19 Monaten eingeweiht wurde,
daß wenige Monate vorher die Bahnstrecke
Zürich-Zug-Luzern in Betrieb kam und daß
in Zürich die Bahnhofbrücke fertig erstellt
wurde. Auch der Miethenweg wurde einge-
weiht.

Weniger freut ein Bericht aus dem Kanton
St. Gallen, wo einem jungen Mann wegen
Diebstahl eines Stockes in Gegenwart der
Schuljugend eine Kette mit einem 20 Kilo
schweren Holzblock an den Fuß geschmiedet
wurde. Diese Garnitur mußte er auf dem
halbstündigen Weg bis zur Zwangserziehung«-
anstalt mit sich schleppen.

Die Zeitung meldet auch, daß Pfarrer Theilung, der
Vater des bekannten spätern Berner-Münsterpfarrers, zum
1. Pfarrer in Viel ernannt wurde.

Das Jahr scheint von Mutter Sonne nicht gerade oer-
schwenderisch bedacht worden zu sein, dem Vers nach zu
schließen, den ein Kurgast im Fremdenbuch auf der Rigi
einschrieb:

„Schon seit vierzehn Tage lieg i
Eingeregnet auf der Rigi?
Eine Aussicht hab' ich täglich:
Meine Rechnung wächst unsäglich!"

Mehr Freude werden die Seminaristen in Luzern ge-
habt haben, denn sie kriegten zirka 10 Tage „Wanzen-
fernen!" Im Internat bezogen sie ein ehemaliges Frauen-
kloster und es stellte sich sofort heraus, daß die Wanzen
dort so scheußlich hausten,- daß ein Schlafen ein Ding der
Unmöglichkeit war. Da traten die „Wanzenferien" in
Aktion, um eine radikale Desinfektion und Reinigung vor-
nehmen zu können.

Nun aber noch etwas hinaus in die weite Welt! Da
lesen wir die unscheinbare und doch für das Musikleben
so bedeutungsvolle Nachricht, daß der junge Bayernkönig
Ludwig II. dem bekannten Komponisten Richard. Wagner
eine Jahrespension von 4000 Gulden zugewiesen habe. Von
Wagner selbst sagt eine kurze Notiz, er sei vor wenigen
Tagen von Zürich abgereist, um nach Deutschland zurückzu-
kehren. Er arbeite an einer neuen Oper: „Die Meister-
sang er".

Wir lesen, wie die Leiche Meyerbeer's unter großer
Teilnahme der Bevölkerung in Paris nach dem Bahnhof
überführt wurde, wie ein Extrazug die sterblichen Ueber-
reste des Komponisten nach Köln brachte und wie ihm end-
lich in Berlin ein imposantes Begräbnis wartete. Heute
ist es mit Meyerbeer endgültig vorbei. So schreiben wenig-
stens die Musikverständigen. Die Zeiten ändern sich.

Begeistert klingen die Berichte von dem Empfang Kaiser
Maximilians in Mexiko. Der Jubel und die Freude der

Einwohner grenze an Delirium. So heißt es. Ärmer Ma-
ximilian, wer dachte damals, daß seine Krone eine Dornen-
krone war, die ihm schon drei Jahre später die Todeskugel
brachte? Und wer denkt heute noch daran, daß seine Witwe,
Kaiserin Charlotte, noch immer lebt, in unheilbarem Wahn-
sinn?.

Ja, Prophet sein auf dem Gebiet der Weltgeschichte,
ist sehr schwierig. Das hat auch Napoleon III. erfahren
müssen. Der neue Gesandte für Spanien machte dem Kaiser
die Abschiedsvisite und fragte bei dieser Gelegenheit:

„Majestät, und wenn mich die Spanier fragen, was
Wahres sei an dem Gerücht, daß Florenz nur eine Zwi-
schenstation sei und die Italiener nur auf die Stunde warten,
um Rom zur Hauptstadt erheben zu können, was soll ich da
antworten?"

„Antworten Sie, daß Florenz Italiens definitive Haupt-
stadt sei," eNtgegnete Napoleon rasch und scharf.

- O

Endlich noch die Wiedergabe einiger Glossen zur Kriegs-
berichterstattung über den amerikanischen Sezessionskrieg. Nur
um Idem Leser zu zeigen, daß alles schon dagewesen ist. Ein
Eingeweihter geißelt wie folgt:

„Jst^eine Schlacht verloren, so war es nur ein Gefecht
oder auch nur- eine unbedeutende Exkursion. Ist ein Gefecht

gewonnen, so war es eine große Schlacht. Müssen die
Truppen fliehen, so hat man sie „zurückgenommen". Ging
eine Batterie verloren/so waren es alte, wertlose Kanonen-.
Wird ein Fort erstürmt, so ist es stets ein strategisch wich-
tiger Punkt und die Verluste der eigenen Partei sind stets

ganz mäßig. Geht ein Fort verloren, so ist es altes Ee-
mäuer gewesen, an dessen Besitz nicht mehr viel gelegen war."

Diese Worte stammen nicht etwa aus dem zweiten
Dezenium des zwanzigsten. Jahrhunderts, sondern sie stehen,

wie bereits erwähnt, in einer Zeitung des Jahres 1864.

Ds mrheit Härz.
Von Martha Zulliger.

Uf der March am Rain steit e Chirschiboum, vä glychet
im Hustagen eme ne große, wyße Meie, im Summer het
er es rotgrüens Röckli a, im Herbscht lället er. wie nes Füür,
na paarne Tagen isch er blutten, u die tuusig u tuusig brune
Chnöpfli plangen uf ene neue Blüehiet.

Der Boum hänkt zwe groß Escht über ds Bord ab,
die ghören em Schmied im Loch, u was gredi uus über
die feißen Echèr u Matte luegt, isch em Guldmattpur sy Sach.

A allne Haare zieht es d'Tächter us der Euldmatt zu
dem schöne Boum, we me schv wyters nüt gseht, weder die



140 DIE BERNER WOCHE

Puefeegi, atti iîod)ffl>mitic. It fo grotb, bafe bs StRettfc^ii
bobe fteit, bet bung« ber jung ffr ib öppis bittger cm Sus
3'nuf#e. Gs if#" nib bs erf#t ©M',' babrité ber ait S#ntieb,
em Suuges, (Sötti, bäroäg erroütfdjt, b'Sjang über benOuge,
mit eme ne .®ft#t, raie roeitu unger em Gbirf#itboum es

äRucttergöttcsIi gieitg ga fpajiere. ÎBeber bas SJJÎat 3ief)t
er' ber Surfet) .ungfinrtet ent 21 rat, u uto bäm bs ©tuet
i' Gbopf fdjtefet, feit er füferli: „Ds Gift ft'ectt ropier innen
as i g m ei ut ba. ©brim ©ueb, ib if# 3rit, b'ab i ber es

©fd)id;tli erteile!" -

Du tt?>i g ivan net ber jfrib ent 21 Ile îtacben i b'Sdmiitte.

„ßueg," pridjtet ber. ©Öttj, ,,mit bänt fdjöne Scum
bert obe be: es bi mir o anfange, n util eme ne Dietberte
>3ärj bet es ufgbört. Dir will i b'Duge 3'rä#ter 3pt uf=
tue, bït| es roitls (Sott nib efo ropt mit bit. #imnt. Du
#ennf# bas fôîeitli boben unger. em ©ount, f#ön, iufditig,
groirbig, es git nib mängb fettigs jäntume. ©rab pre3ps
efo ifd) bäms SRuetter o gfi : es ©fid>i voie ©Rit# u ©luet,
©bruuslen ob ber Stirnen un im ®eden u grofft, bruni
Ouge, too me gar nib angers b'et (bonne, roeber fe# brp
oerluege. ©Rängen 2Ibeit im Suustqge ban i uf bs ©Reiifdfi
groartet, u roe mer fdio bs Säq bis a Sais ufe Dopplet
bet, bei mer 3äme itutne grabgtp#Iigs 3üg 6ri#tet. 3 ba
mt rnängif# oerf#roore, i gang niimme, es beiö mi ja gît)#
nib gärn, s'mornberif# bin i tuieber bs ©orb uuf gfprunge,
oor lutter 2Ingf#t, es #önnti f#o furt ft). Gs fjet ft möge
bi3teb, bis i Summer ufe. Da #rrf#e mer einif# 3ämen am
©cum. Sunnfpte banget dites trübtet u trübtet ootl, f#att=
ft)te, toon äs boben if#, ft) fi nonib rä#t 3i)ttg. Gs ma#t
es ©Rouggerli, Inegt 3U mir übere, un uf bs fötal gtüfd)tetet
näbe uter es rots> füe#ts ©Rüülr: ©imer bo# eis! 3
bfinne mi nib tang, ftoben ibm. es f#öns, fprübtgs Gbirf#i
3toüf#e bie ropbe 3äftg, u gäng no eis u gang no eis, u
roeib ber Düfel mies #iunnt, uf bs fötal oerpütfdjiieren i bas
buitgerige ©fräsli mit eme ne ©Rüntfdji. G länge S#nuuf
tuet bs 5öteitf#i u feit: „Du Dumme, bef#s U? änbtlige
gmerït, mas i gärn ba!" •

2fm t'Cbe ban i bs Gbrättli lärs b'etbrunge, ber gait3
Ötamitag bei mer mit ent fötal g#irf#et.

Das ifd) e Summer roorbe! Der Dag ir Sd)mib!te
gfüürtüftet u brpgf#Iggen, u batb 9te#t bim Gbirf#iboum
bs föteitti am Sals. 3 bi oerrudte gfi, bas mit -eme ©er-
f#prä#e roetfen a mi djöttele, roeber äs bet mi nuntert
usgta#et,

„Star, mir ft) no jung! ©ömt mer bo# bie ffreub, bi
gärn fba!"

litt i bän ibm bie ffreub efo möge gönne, es if# ja
rrtpnt o gfi. ©turne bet ban i nie mit ibm borfe. Der 2l!t
bolis nit, bet es gfeit.

Süferti geit es gäge j>erbf#t, un ei Stbe bau is im
2lrm, ba fammerets: „3 #a njemerem roebtue. O, roenn
i bo# numen es berters Sät3 bätti!"

„Du guets Gbing!" bäidjen i, „roe bas bt) ein3tg Gbum»

mer if#!"
Gfo roie benn bet es mt oorbär nie erärfelet unb er»

müntfcbelet, gäng u gäng #unut es 3rugg u banget mer a.

Ds ©lauen ab em Rimmel abe oerfpri#en ibm, roien ts
gärn beig, ba luegt ibm uf bs fötal ber Düfel us ben Ouge,

„3 glöube bers, roe b'morn 3'SIben ume ba btf#,"
bpfet mi i b'©ade, brüetet bätluuf u fpringt.

3'mornberifd; mueb i i bs Dorf. D'fiüt tuege nti a,

ftrede b'Gböpf 3äm,ej, i a#te mi nib. ©im „©äre" ftänge
5uebrroär#, emet es Dobe.

„Gs §0(b3t)t!" bäidfen i, un im $eiga gain i näb ber

Gbil#en ufe. D'Sodjgntlüt Ioufe grab über e GbiI#bof-
ÎJ oora #unnt mps fötettf#i, ber Gbraog int ^aar, un e

gftabio#tige ©ritti näbent)#e. S#ön ifd) bas 2Bt)berooI#
h ftoïg grebtuuf treib es ber Gbopf- luegt nti a, es barf

roabrbaftige ©ott mi äluege. 1t Iä#fet, 3 #a mi nib!

rüebre. Der fälb Ougeblid ifd) öppis ba inne oerbeit.
'S if# mügli, bab es mer ant Sïbe bim ©oum groartet

bet. 3uetrouet ban ibms. 3 bi i mpm ßo# nibe blibe,
ba gf#affet fürs djönne 3'oergäffe u bi be ßüt usroäg.

flta 3abr u Dag bet nter öpper pri#tet, bs ©ulbmatt»
meitli fjeigs guet gma#t mit em $iirate, ba fpg ume 3roe

©älbbüiife 3ämed)o. -. '
3 bas nie trieb gfeb, roe mer f#o 3'fäges 3ta#berslüt

fp gfi. föti) Dcil Gbirfdfi ban t am ©outn la fuie, es bätti
tni grufet, eis as'rüebre. llf ent Dobbett beig 0'©üüri na
mer gfragt, bain i oerno. Gs ifd) mer glp# gfi.

3 ba bi 3U.e nter gno, Dab i nib e»o»n-eIeitxi fpg u roüffi,
für roäta i roärdji.

Sötir d)öis f#ön ba 3äme, nurne bas föteitli ba obe

gbört nib 3uen is, bas glpdjet ber fötnetter 3'fafcbt.

Der fyrib ifd) furt, ber ©ötti bet ibms nib g'roebrt.
,,©ang!" feit er, „es git rä#ti 5Dt.eitfd)i gnue, too nib

a ne fettigi Gbötti bitnge fp." „
Ds Gift bet groartet. 3abr u Dag if# es 3utn Soum

#0 luegen u bet fogar einif# ber ©ötti gfragt, roo ber
$rib fpg. Dä bets ttib groüfet. Gs bet fi mit feint ©urfd)
pgla, if# ttiene bi, roeber öppen a fRain oaire, u roo Der

211t bet afa mämmele, bet es ne la ma#e. Gs bet gdjrärt»
feiet, fei Dodfer bet öppis gfunge, u no faf# oor em ©after
if# es uf e Gbif#bof #0.

Gs if# fdjo fang unger em ©obe gfi, roo ber ffriij
ber fRanf ume bei gfunge bet.

Uf Gifts ©rab if# gfp bruf .es gf#mibets Gbrüb
gffange, nnme bie 310e Stäb un e fRing brüber, roo b'fîorm
00 me ne §är3 gba bet. S#o 00 neu if# bas $är3 tter»

beit gfi...
»m«— ' : ~ ~a«li

es £eit§. S3
©on G. 2t. © u r g b e r r.

Dräumenb über ftarre gelfenguabern
©muff ber Stürme nimtnermübes ôabern
Durcb bes SBiutertönigs Gispataft.
©on ber SBudjt ber trobigen ©eroialten

Äradit ber ©au, unb bur# friftatl'rie Spalten
fRinnt ber S#nee unb ftür3t in roitber Siaft
3tt bie S#tu#ten, fäb gepeitf#t 00m Söbne, -

SBeggefegt mit bonnernbem ©etöne.

3au#3enb tommt ber pmif)Iirtg na#gefprungen,
2In ben falben, in bett fRieberungen,

©rüfet ibn banterfüllter Subetbalt.

3n bem quelïbur#r:auf#ten ftßiefentanbe

©Siegen ©turnen ftd) im geftgeroianbe,

fRegt fid) ßebensfreube überall.
Unb bie Sonne eilt in bobem Sduge

Stofe ooran bes grüblings Sieges3uge.

fötenf#:en, roollt itjr in bes ©Sinters Quialen

Dumpf oerblarren, roenn bie Sonnenftrabten
3ebem ©Sefen neue Straft oerfeib'n? —

©lab in eures Wersens tiefftem fRaume,

3enem groben, f#önen ©öltertraume,
©on ber 3utunft ß»eil unb Sonnenf#eitt;

Dafe es art bes ärmften föfatmes Serbe

ffrill) fing roirb unb ffrübling auf ber Grbe.

(9Ut§ „Qm SBerbert".)
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rueßegi, alti Lochschmitte. U so gwüß, dak ds Meitschi
dobe steit, het dung er der jung Fritz öppis hinger em Hus
z'nusche. Es iich nid ds erscht Mal, daß n-e der alt Schmied,
em Junges Götti,. däwäg erwütscht, d'Hang über den Ouge,
mit eine ne Wicht, wie wenn unger em Chirschiboum es

Muettergöttesli gieng ga spaziere. Weder das Mal zieht
er der Pursch ungsinn-et em Arm, u wo däm ds Bluet
i Chops schießt, seit er süferli: „Ds Eisi steckt wyter innen
as i gmeint ha. Chum Bueb, itz isch Zyt, daß i der es
Gschichtli erzelle!" '

Tuußig trappet der Fritz em Alte machen i d'Schmitte.

K „Lueg," prichtet der Göttj, „mit däm schöne Boum
dert ode het es bi mir o agfange, u mit eme ne verheile
Harz het es ufghört. -Dir will i d'Ouge z'rächter Zyt uf-
tue, daß es wills Gott nid eso wyt mit dir chunnt. Du
chennsch das Meitli doben unger em Boum, schön, luschtig,
gwirbig, es git nid mängb settigs zäntume. Grad prezys
eso isch däms Muetter o gsi: es Glicht wie Milch u Bluet,
Chruuslen ob der Stirnen un im Wecken u großi, bruni
Ouge, wo me gar nid angers het chönne, weder sech dry
verluege. Mängen Wen im Huustgg-e Han i us ds Meitschi
gwartet, u we mer scho ds Harz bis a Hals use dopplet
het, hei mer zäme nume gradglychligs Züg brichtet. I ha
mi mängisch verschwöre, i gang nümme, es heig mi ja glych
nid gärn, z'mornderisch bin i wieder ds Bord uuf gsprung-e,

vor lutter Angscht, es chönnti scho furt sy. Es het si möge
hizieh, bis t Summer use. Da chirsche mer -einisch- zämen am
Boum. Sunnsyte hanget alles trübtet u trübtet voll, schatt-
syte, won äs doben isch, sy si nonid rächt zytig. Es macht
es Mouggerli, luegt zu mir übere, un us ds Mal glüschtelet
näbe mer es rots, füechts Müüli: Gimer doch -eis! I
bsinne mi nid lang, stoßen ihm es schöns, sprützigs Chirschi
zwüsche die wiche Zäng, u gäng no eis u gäng no eis, u
weiß der Tüfel wies chunnt, uf ds Mal verpütschi-eren i das
hungerige Gfräsli mit eme ne Müntschi. G länge Schnuuf
tuet ds Meitschi u seit: „Du Dumme, heschs itz ändtlige
gmerkt, was i gärn ha!"

Am We han i ds Chrättli lärs heibrunge, der ganz
Namitag hei mer mit em Mul gchirschet.

Das isch e Summer morde! Der Tag ir Schmidite
gfüürtüflet u drygschlagen, u halb Recht bim Chirschiboum
ds Meitli am Hals. I bi verrückte gsi, has mit eme Ver-
schpräche wellen a mi chöttele, weder äs het mi numeN
usglachet.

„Rar, mir sy no jung! Gönn mer doch die Freud, di
gärn z'ha!"

Un i han ihm die Freud eso möge gönne, es isch ja
myni o gsi. Nume hei han i nie mit ihm dürfe. Der Alt
dolis nit, het es gseit.

Süferli geit es gäge Herbscht, un ei Abe Han is im
Arm, da jammerets: „I cha njemerem wehtue. O, wenn
i doch numen es herters Härz hätti!"

„Du guets Ching!" däichen i, „we das dy einzig Chum-
mer isch!"

Eso wie denn het es mi vorhär nie erärfelet und er-
müntschelet, gäng u gäng chunnt es zrugg u hänget mer a.

Ds Blauen ab em Himmel abe versprichen ihm. wien is
gärn heig, da luegt ihm uf ds Mal der Tüfel us den Ouge.

„I glaube ders, we d'morn z'Aben ume da bisch,"
brcht Mi i d'Backe, brüelet hälluuf u springt.

Z'mornderisch mueß i i ds Dorf. D'Lüt luege mi a,

strecke d'Chöpf zämg, i achte mi nid. Bim „Bäre" stange

Fuehrwärch, emel -es Dotz-e.

„Es Hochzyt!" däichen i, un im Heiga gain i näb der

Chilchen ufe. D'Hochzytlüt loufe grad über e Chilchhof-

U vorn chunnt mys Meitschi, der Chranz im Haar, un e

gstabiochtige Gritti näbenyche. Schön isch das Wybervolch,

il stolz grediuuf treit es der Chopf. Es luegt mi a, es darf

wahrhaftige Gott mi aluege. U lächlet. I cha mi nid!

rüehre. Der sälb Ougeblick isch öppis da inne verheit.
'S isch mügli, daß es mer am Abe bim Boum gwartet

het. Zuetrouet Han ihms. I bi i mym Loch nide blibe,
ha gschaffet fürs chönne z'vergässe u bi de Lüt uswäg.

Na Jahr u Tag het mer öpper prichtet, ds Guldmatt-
meitli heigs guet gmacht mit em Hürate, da syg ume zwe
Gäldhüüfe zamecho. ^ -

I has nie meh gseh, we mer scho z'säges Nachberslüt
sy gsi. My Teil Chirschi han i am Boum la fule, es hätti
mi gruset, eis az'rüehre. Uf -em Todbett heig d'Püüri na
mer gfragt, han i verno. Es isch mer glych gsi.

I ha di zue mer gno, daß i nid eso-N-eleini syg u wüssi,
für wän i wärchi.

Mir chöis schön ha zäme, nume das Meitli da obe

ghört nid zuen is, das glychet der Muetter z'fascht.

Der Fritz isch furt, der Götti het ihms nid g'w-ehrt.
„Gang!" seit er, „es git rächti Meitschi gnue, wo nid

a ne settigi Chötti bunge sy.'W
Ds Eisi het gwartet. Jahr u Tag isch es zum Boum

cho luegen u het sogar einisch der Götti gfragt, wo der
Fritz syg. Dä hets nid gwüßt. Es het si mit keim Pursch
ygla, isch niene hi, weder öppen a Rain vür-e, u wo der

Alt het afa mämmele, het es n-e la mache. Es het gchrän--

kelet, kei Dockt-er het öppis gfung-e, u no fasch vor em Vatter
isch es uf e Chilchhof cho.

Es isch scho lang unger em Bode gsi, wo der Fritz
der Rank ume hei gfung-e het.

Uf Cisis Grab isch gly druf es gschmidets Chrütz
gstange, nume die zwe Stäb un e Ring drüber, wo d'Form
vo me ne Härz gha het. Scho vo neu isch das Harz ver-
heit gsi...

' ««« " ">»»

^ Lenz. ^
Von C. A. Burgherr.

Träumend über starre Felfenguadern
Braust der Stürme nimmermüdes Hadern
Durch des Winterkönigs Eispalast.
Von der Wucht der trotzigen Gewalten

Kracht der Bau, und durch kristall'ne Spalten
Rinnt der Schnee und stürzt in wilder Hast

> In die Schluchten, jäh gepeitscht vom Föhne,

Weggefegt mit donnerndem G-etöne.

Jauchzend kommt der Frühling nachgesprungen,

An den Halden, in den Niederungen,

Grüßt ihn dankerfüllter Jubelhall.

In dem quelldurchrauschten Wiesenland-e

Wiegen Blumen sich im Festg-ewande,

Regt sich Lebensfreude überall.
Und die Sonne eilt in hohem Fluge
Stolz voran des Frühlings Siegeszuge.

Menschen, wollt ihr in des Winters Qualen
Dumpf verharren, wenn die Sonnenstrahlen

Jedem Wesen neue Kraft verleih'n? —

Platz in eures Herzens tiefstem Raume,

Jenem großen, schönen Völkertraume,
Von der Zukunft Heil und Sonnenschein,-

Daß es an des ärmsten Mannes Herde

Frühling wird und Frühling auf der Erde.

«Aus „Im Werden".)
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